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Vorbemerkung: Ich schlage vor, das Evangelium (Joh 9,1-41) wegen seiner Schönheit in der Langfassung zu lesen, evtl. mit verteilten Rollen (so wie die Leidensgeschichte). Eine Vorlage dazu wurde ins Intranet des Seelsorgeamtes gestellt.

Predigtvorschlag

Liebe Gläubige, liebe Brüder und Schwestern im Herrn!

Wir haben den langen Bericht von der Heilung des Blindgeborenen aus dem Johannesevangelium gehört. Es geht hier um ein Geschehen auf zwei Ebenen: einmal die Heilung von der körperlichen Blindheit und gleichzeitig um die Hinführung des Geheilten zum Licht des Glaubens. Die Heilung des Blinden ist erst dann vollendet, als der Sehend-Gewordene Jesus als das wahre Licht erkennt und das Glaubensbekenntnis ablegt: „Ich glaube, Herr!“ (Joh 9,38).
Allein der Glaube vermag richtig zu sehen: Wer Jesus im Glauben annimmt, dessen Augen öffnen sich, und er kann die eigene Wahrheit sehen, er erkennt die Welt, so wie sie ist. Blindsein, so schreibt P. Anselm Grün, ist auch Ausdruck einer Haltung, die sich weigert, die eigene Wirklichkeit, blinde Flecken, Schmutziges, Unansehnliches anzuschauen und wahrzunehmen. Wer ein zu ideales, zu perfektionistisches Bild von sich hat, wird blind für seine Schattenseiten, wird überheblich, verliert den Bodenkontakt.
Jesus heilt den Blinden mit einem Teig aus Speichel und Erde und verweist ihn so auf die Erde, von der er genommen ist; er streicht ihm sozusagen den Dreck in die Augen um zu verstehen zu geben: schau auch auf das Schmutzige in dir. Nur wenn du bereit bist, realistisch auch deine Schattenseiten anzuschauen, kannst du wieder richtig sehen.
Jesus schickt den Blinden zum Teich Schiloach. Den Namen des Teiches übersetzt der Evangelist mit „Der Gesandte“ (Joh 9,7). Also nicht durch das Wasser des Teiches, sondern durch Jesus, den Gesandten des Vaters wird der Blinde geheilt, zu ihm muss er mit allem Dreck, den er an sich trägt, gehen um sich in seiner Liebe waschen zu lassen.

Jesus verweist seine Jünger und uns alle auf sich selbst und auf das Wirken Gottes. Die menschliche Rechnung geht da nicht auf, nämlich dass die Krankheit automatische Folge von Sünde ist – das war die verbreitete Auffassung auch noch zur Zeit Jesu: „Rabbi, wer hat gesündigt? Er selbst? Oder haben seine Eltern gesündigt, so dass er blind geboren wurde?“ (Joh 9,2).
Nicht um ein Wälzen von Schuldgefühlen und nicht um das Suchen von Sündenböcken und Schuldigen geht es, für das wir oft viel Energie aufwenden und dabei oft eine eigenartige Befriedigung empfinden, sondern darum, Gottes Wirken gerade auch angesichts meiner Schwächen, Fehler und Unvollkommenheiten zu erkennen. Jesus durchbricht den Schuldzwang, er erlaubt uns nicht, unsere eigenen Probleme oder diejenigen anderer mit Schuldzuweisungen zu erklären – seine Herausforderung besteht darin, mitten in unserer Finsternis, mitten in unserer Blindheit das Licht Gottes zu erkennen und uns von diesem Licht heilen zu lassen. Gerade auch im Sakrament der Buße, zu dem wir jetzt in der Fastenzeit in besonderer Weise eingeladen sind, dürfen wir unsere blinden Flecken und die Wunden unserer Sünden Jesus Christus hinhalten und von ihm vergeben und heilen lassen.
Jesus zeigt im heutigen Evangelium seinen Jüngern und mit ihnen auch uns, dass nicht die Frage nach der Ursache der Krankheit und des Leidens wichtig ist, sondern die Frage, wo sie uns hin-weisen und wo-zu sie uns führen will: „Das Wirken Gottes soll an ihm offenbar werden.“ (Joh 9,3). Aus der Sichtweise Jesu kann alles, selbst die größte Tragödie, ja selbst Schuld und Sünde zum Anlass werden, dass Gottes Wirken sich offenbart. Wie radikal neu wäre mein Leben, schreibt Henri Nouwen, wenn ich bereit wäre, das Suchen nach Schuldigen bleiben zu lassen und lieber das Wirken Gottes unter uns zu verkünden. Auf diese Weise kann die oft auch sehr tragische Geschichte der Menschheit und unseres eigenen Lebens zur Heils-Geschichte werden.
Liebe Gläubige, der geheilte Blinde hat mehr und mehr zu Jesus Christus hingefunden, und immer tiefer im Glauben erkannt, wer Jesus ist, und er hat diesen Glauben dann auch offen bekannt. Die Frage Jesu an den Geheilten gilt auch uns alle, die wir durch das Wasser der Taufe zum Licht des Glaubens geführt wurden: „Glaubst du an den Menschensohn?“ (Joh 9,35) – Wie fällt unsere ganz persönliche ehrliche Antwort auf diese Frage Jesu aus: „Glaubst du an den Menschensohn?“
(Halten wir eine kurze Stille.)
Fürbitten
Gott, unser Vater, dein Sohn Jesus Christus hat uns durch sein Wort und durch seine Taten deine Barmherzigkeit gezeigt. Darum kommen wir voll Vertrauen mit unseren Bitten zu dir:

· Jesus hat dem Blindgeborenen das Augenlicht geschenkt und ihn zum Glauben geführt: Gib, dass wir den Weg unseres Glaubens finden, den du uns in der Taufe geschenkt hast, und hilf uns, immer mehr deine Jünger zu werden.

· Jesus hat am Blindgeborenen dein Wirken geoffenbart: Schenke der Kirche unserer Tage Priester, Diakone und Ordensleute, die der Welt deine Barmherzigkeit bezeugen, und hilf den jungen Menschen, deinem Ruf zu folgen.

· Jesus ist das Licht der Welt: Öffne unsere Augen und unser Herz für dich und deine frohe Botschaft und stärke in uns die Freude des Glaubens.

· Jesus hat den geheilten Blinden zum Bekenntnis des Glaubens geführt: Lass die Seminarien unserer Diözese, das Priesterseminar und das Vinzentinum, Orte eines überzeugten und konkret gelebten Glaubens sein.

· Jesus hat durch seine Auferstehung den Tod für immer besiegt: Vergilt den Verstorbenen das Gute, das sie getan haben, und nimm sie auf in dein himmlisches Vaterhaus.
Gott, du hast deinen Sohn gesandt als das Licht der Welt. Öffne unsere Augen und Herzen für seine heilende Nähe und lass uns die Bedürfnisse der Mitmenschen erkennen. Durch Christus, unseren Herrn. Amen.

